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Folgen Sie uns:

Schreiben Sie uns

Leserbriefe werden nur mit  
vollständiger Absenderadresse  
(auch via E-Mail) akzeptiert. 
Bitte an folgende Adressen: 
SonntagsZeitung, 
Leserseite, Postfach, 8021 Zürich 
(Fax 044 248 47 48) oder 
leserseite@sonntagszeitung.ch. 
Aus Platzgründen erlauben wir 
uns, eingehende Leserbriefe  
online zu veröffentlichen.
Die Redaktion entscheidet über 
Auswahl und Kürzungen. 
 Korrespondenz darüber  wird  
keine geführt. 
Redaktionsschluss ist jeweils am 
Mittwoch, 12 Uhr. Leserbriefe 
müssen sich auf Artikel beziehen. 

Weniger globaler Handel wäre 
auch ein Segen für die Umwelt
Widerstand gegen mehr 
Subventionen
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Warum braucht es ein Freihhan-
delsabkommen? Und wem dient 
es am meisten? Ein vollständiger 
Bann von Warenaustausch und 
Handel ist illusorisch. Gewiefte 
Seefahrer und Händler haben 
schon vor Jahrhunderten erkannt, 
wie sie zu Reichtum kommen, da-
mals ohne jedes Abkommen. Be-
zahlt hat dafür die einheimische 
Bevölkerung. Deren Ressourcen 
wurden auf diebische Weise aus-
gebeutet und die Menschen zum 
Teil versklavt. Diese Art des glo-
balen Handels hat sich auf etwas 
andere Weise bis heute erhalten, 
trotz internationaler Handelsab-
kommen. Profiteure sind die Wirt-
schaft und zum kleineren Teil wir 
Konsumenten in westlichen Län-
dern. Wie wäre es, wenn weniger 
globaler Handel stattfinden wür-
de und sich möglichst viele Länder 
auf die eigenen Möglichkeiten und 
eigenen Bedürfnisse besinnen wür-
den? Unser ohnehin schon (zu) ho-
her Lebensstandard erlitte dadurch 
keinen Schaden, ganz im Gegen-
teil: Weniger globaler Handel wäre 
auch ein Segen für die Umwelt. 
Zudem schafft diese Situation 
Arbeitsplätze, welche durch die 
vielen, meist billigeren Importe 
verloren gegangen sind. Mit einer 
Rückbesinnung auf die eigenen 
Möglichkeiten würde ein Handels-
abkommen unnötig. Man kann 
viele Argumente gegen eine sol-
che Einschränkung anführen, aber 
noch mehr solche, die diesen 
Schritt befürworten. Das ewige 
Wachstum, das mit dem Handel 
angestrebt wird, ist eine Illusion. 
Die Kurve wird sich, wie wir schon 
im Physikunterricht (Sinuskurve) 
der Volksschule gelernt haben, in 
näherer Zukunft nach abwärts be-
wegen. Ob dann ein Handelsab-
kommen die Wirtschaft und uns 
alle noch retten wird, sei dahinge-
stellt. Heinrich Schneebeli, 
 Affoltern am Albis ZH

Das muss doch endlich  
ein Ende haben
Auf die Schlachtbank statt  
zum Tierarzt
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Es ist ein Armutszeugnis, dass wir 
Menschen – wie im Bericht offen 
zugegeben – gar keine Zeit für die 
Pflege uns anvertrauter Nutztiere 
haben. Und dass wir bei Erkran-
kungen nur kurz abwägen, ob es 
rentabler ist, zu behandeln oder 
möglichst schnell ins Schlachthaus 
zu bringen, bevor die Krankheit zu 
offensichtlich wird und das Tier 
deswegen nicht mehr angenom-
men wird. Dabei wären mit einem 
Verzicht auf tierische Produkte so 
viele Probleme gelöst. Wir haben 
Tieren schon so viel Schlimmes an-
getan, das muss doch endlich ein 
Ende haben.
 Renato Werndli, Eichberg SG

Immer mehr wird auch in den Me-
dien bekannt, wie es den – von uns  
Menschen so benannten – Nutz-
tieren in der Schweiz wirklich geht. 
Nämlich einfach schlecht. Die rich-
tige Antwort auf diese unhaltba-
ren und entwürdigenden Zustän-
de sind nicht weitere Reformen 
und Reförmchen, sondern ganz 
klar: vegan. Wir brauchen eine Re-
volution in sämtlichen Bereichen: 
Politik, Industrie, Landwirtschaft 
und Dienstleistung. Das Umden-
ken muss in unseren Köpfen an-
fangen. Und dann müssen endlich 
Taten folgen.
 Robert Rauschmeier, Volketswil ZH

Nicht nur in China, nein bei uns 
in der grünen, idyllischen Postkar-
tenschweiz, werden auf Bauernhö-
fen Tiere auf schrecklichste Art ge-
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«Der Artikel lässt mir 
beinahe das Herz 
stillstehen. Was sind das  
für Bauern, die Schweine, 
Hühner und andere  
Tiere aufs Brutalste  
verenden lassen?»
  
Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

halten. Der Artikel in der Sonn-
tagsZeitung lässt mir beinahe das 
Herz stillstehen. Was sind das für 
Bauern, die Schweine, Hühner und 
andere Tiere aufs Brutalste veren-
den lassen? Dass sie keine Zeit ha-
ben sollen, um kranke Tiere dem 
Tierarzt zu melden, ist ein Hohn. 
Wozu ist der Bauer denn auf sei-
nem Hof, wenn er keine Zeit auf-
bringt, nach seinen Lebewesen zu 
sehen? Auch Tierärzte sollten die-
se Sorte Bauer kennen und sie re-
gelmässig kontaktieren, aber man 
verschliesst die Augen; es weiss nie 
jemand, was läuft. Hat man noch 
nicht genug von den vielen Skan-
dalen auf der ganzen Welt, was 
Tiere anbelangt, welche jämmer-
lich leiden und zugrunde gehen 
für den fleischfressenden Men-
schen? Es soll immer zahlreichere 
Fleischverweigerer geben, trotz-
dem werden nicht weniger Tiere 
in Massentierhaltungen bewilligt. 
Warum kann dieses Elend nicht 
endlich gestoppt werden? Es gras-
siert das Coronavirus, welches eine  
Pandemie auslösen kann, aber man 
wurstelt weiter des Geldes wegen. 
Was in China geschieht, kann in 
der Schweiz ebenfalls passieren: 
Wir verhalten uns den Tieren  
gegenüber nicht besser. Bis heute 
hatten wir Glück, aber das wird 
nicht ewig anhalten.
 Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Einmal mehr schäme ich mich, zur 
Spezies Mensch zu gehören. Eine 
Gesellschaft, die derart grausam 
und gefühllos mit Lebewesen um-
geht, die so fühlen wie wir, ist we-
der human noch menschlich. «Tier-
schutz» existiert in Wahrheit nur 
auf dem Papier – nicht nur im Aus-
land, sondern auch in der Schweiz. 
Fleisch ist kein Lebensmittel, son-
dern klar ein Genussmittel. Der 
Mensch kann nämlich sehr gut und 
gesund ohne Fleisch (und auch an-
dere tierische Produkte) leben. Das 
bedeutet, dass dieses ganze Tier-
leid beendet werden könnte – oder 
zumindest massiv reduziert. Aber 
scheinbar geht den (Billig-)Fleisch-
Konsumenten ihr Gaumenkitzel 
vor, auch wenn Tiere unvorstell-
bar dafür leiden müssen. Es ist ein 
Verbrechen, was der Mensch den 
Tieren antut – tagtäglich. Wo blei-
ben Empathie und Mitgefühl? Vor-
schlag: Sämtliche zuständigen 
«Tierschutz»-Behörden und der 
ganze Bund werden einen Monat 
lang in die Massentierhaltung ge-
schickt, um zum Beispiel einmal 
so ein trauriges Schweineleben am 
eigenen Leib (und der eigenen See-
le!) zu erfahren. So könnten näm-
lich Erfahrungen aus erster Hand 
gesammelt werden. Vielleicht wür-
de sich dann endlich in Sachen 
Tierschutz etwas bewegen – und 
zwar in der Realität und nicht nur 
auf dem Papier.
 Claudia Zeier, Zürich

Das ist alles andere  
als emanzipiert
«Diese Kinder werden zu kleinen 
Königen erzogen»
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Margrit Stamms Interview zeigt 
deutlich, was sie als Mutter von 
heutigen Müttern hält. Das ist al-
les andere als emanzipiert. Kein 
Mann hätte sich getraut, unter dem 
akademischen Deckmantel Müt-
ter so zu bashen. Sarah Steiner, 
 Psychologin FH, Zürich

Massiv übertrieben und  
somit falsch dargestellt?
«Boris ist der intelligenteste 
Mensch, den ich kenne»
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Die Überschrift weckt Interesse. 
Es ist bekannt, dass Intelligenz 
nicht zu den Schwächen von Bo-
ris Johnson gehört, aber dass sie 
dermassen überragend sein soll . . . 
Neugierig gemacht, lese ich mich 

durch den zweiseitigen Artikel 
und lerne dabei den mir bis dahin 
unbekannten britischen EU-Ab-
geordneten Daniel Hannan, jung, 
elegant und «engaging», sowie sei-
nen Lebenslauf auf verschiedenen 
Kontinenten kennen. Dann, etwa 
in der Mitte des Artikels, kommt 
Herr Hannan direkt zu Wort und 
nennt Boris Johnson «einen der  
intelligentesten Menschen, mit 
denen ich je zusammengearbeitet 
habe». Gut, das ist sicher ein Lob, 
aber nicht ganz das, was der 
Header verspricht. Im weiteren 
Text werden noch Michael Grove 
und Dominic Cummings erwähnt. 
Beide arbeiten offenbar eng mit 
Boris Johnson zusammen, sie äus-
sern sich aber nicht zu dessen In-
telligenz. Die Überschrift macht 
also eine Aussage, die aus dem Ar-
tikel nicht abgeleitet werden kann. 
Wird die Bemerkung von Herrn 
Hannan massiv übertrieben und 
somit falsch dargestellt? Oder ist 
das eine Camouflage für die Mei-
nung von Herrn Somm? 
 Herbert Heise, Bern

Wer so etwas schreibt, ist kein 
Journalist, sondern ein Propa-
gandaschreiber – oder eben Mar-
kus Somm, der gerne mächtige 
Männer wie Blocher porträtiert. 
Der Artikel ist gestrickt nach dem 
Muster, dass der Autor voll ab-
fährt auf Daniel Hannan, ihn in 
höchsten Tönen lobt, damit dann 
der Gelobte seinerseits die Be-
wunderung für die ausserge-
wöhnliche Intelligenz von Boris 
Johnson deklarieren kann. Ohne 
ein journalistisches Beispiel an-
zuführen, kennzeichnet Somm 
Daniel Hannan als «einen der 
klügsten EU-Gegner, die ich bis 
zu diesem Zeitpunkt getroffen 
habe». Warum dieser so intelli-
gent ist, bleibt uns allerdings ver-
schlossen, wiewohl wir etwas 
über sein Äusseres erfahren, das 
gut in die Zeit der Dominanz von 
Social Medial passt. Laut Somm 
wirkt er «jung, elegant, seine Au-
gen blitzen, wenn er mit einem 
spricht». Dabei sinniert Hannan 
im Artikel bloss darüber, weshalb 
der Brexit nun geglückt sei und 
versteift sich in die Analogie 
eines fahrenden Busses.
 Christian Bernhart, Bern

Lernen von Trump?  
Dann doch lieber von Greta
Was die Welt von Donald Trump 
lernen kann
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Andreas Kunz stellt die Frage, was 
die Welt von Donald Trump ler-
nen kann. In der Folge vergleicht 
er das Toben eines Fussballtrainers 
in der Garderobe während der 
Halbzeit, weil die Junioren 0:2 hin-
ten stehen, mit den warnenden Re-
den von Klaus Schwab, Simonetta 
Sommaruga und Angela Merkel, 
welche alle deutlich aussprechen, 
dass die Welt in einem katastro-
phalen Zustand ist und brennt. Der 
Vergleich ist falsch, weil die Halb-
zeit längst vorbei ist. Richtig ist 
aber, dass man im Rückstand ist. 
Klar ist es nicht hilfreich, alles 
schlechtzureden. Und auch, dass 
es riesige Fortschritte in Wohlstand 
und Lebenserwartung gegeben hat, 
ist unbestritten. Nur kommen die-
se auch auf Kosten unseres Plane-
ten zustande. Es geht vielen Men-
schen so gut wie nie. Aber festzu-
stellen, dass dieser Zustand end-
lich ist, ist ein Zeichen von Intelli-
genz. Die Erde bietet im Moment 
noch Vorräte an. Wenn wir diese 
so ausbeuten, als gäbe es kein Mor-
gen, und dabei alles geniessen und 
uns nichts nehmen lassen wollen, 
so nehmen wir uns selbst die Zu-
kunft weg. Donald Trump ver-
sprüht keinen Optimismus, son-
dern Grössenwahn. Alles schön-
reden und den Wagen gegen die 
Wand fahren, ist keine Kunst. An-
dreas Kunz ist eher dafür, den 
Überbringer der schlechten Bot-
schaft zu bestrafen. Dann braucht 
es auch bei ihm keine Verhaltens-
änderung. Umgekehrt sollte er 
vielleicht fragen, was Donald 
Trump von der Welt lernen kann.
 Marc Tobler, Rothenfluh BL

Ich bin ja einverstanden, dass am 
WEF auch apokalyptische Reden 
gehalten wurden, die sicher nicht 
der Sache dienen. Aber diesen 
amerikanischen Präsidenten als 
Leuchtfigur eines Optimisten zu 
bezeichnen, finde ich doch sehr 
naiv. 1. Hat er in Davos quasi eine 
Wahlrede für sich selbst gehalten 
und die aktuellen Probleme igno-
riert. 2. Erachte ich ihn als einen 

üblen Erpresser, der mit seinen 
Zöllen, welche ans Mittelalter er-
innern, alle mit ihm handelnden 
Nationen nötigt und gefügig ma-
chen will – und niemand traut sich, 
sich ihm entgegenzustellen. Er be-
handelt andere Nationen nach dem 
Motto «Vogel friss oder stirb», 
denn er will bestimmen, wie die-
se Welt in Zukunft läuft – für ein 
paar Superreiche. Ich halte es so-
gar für gefährlich, einen solchen 
Typen als die einzige Leuchtfigur 
des WEF zu bezeichnen. 
 Rolf J. Rüegg, Volketswil ZH

Das wissenschaftlich erwiesene 
Klimaproblem hat nichts mit der 
Lust am Weltuntergang zu tun, wie 
der Artikel uns weismachen will. 
Der Klimawandel war nun mal ein 
Schwerpunkt des diesjährigen 
WEF. Unverständlich, wieso Klaus 
Schwab den US-Präsidenten über-
haupt eingeladen hatte. Es war 
klar, dass Trump diesen Anlass nur 
als willkommene Plattform für sei-
nen Wahlkampf missbrauchen 
würde. Er ist weder am Klima noch 
an einer globalen Zusammenarbeit 
interessiert. Gerade das ist aber ein 

Grundgedanke des WEF – gemein-
sam die Probleme dieser Welt an-
zugehen und zu lösen. Fehl am 
Platz war denn auch seine mit Un-
wahrheiten und Eigenlob gespick-
te Rede. Natürlich sagte Trump 
nichts über die katastrophale Um-
weltbilanz seiner von Skandalen 
geprägten Regierung mit einem 
Kohle-Lobbyisten als verantwort-
lichem Minister: Aufgehoben wur-
de zum Beispiel der für die Um-
welt wichtige Schutz der Feucht-
gebiete, schärfere Standards betref-
fend Wasser- und Luftqualität so-
wie Schadstoffemissionen (die 
Wirtschaft lobbyierte dafür). Zu 
Trumps toller Wirtschaftspolitik 
nur so viel: Steuersenkungen für 
die Reichen trotz 23,2 Billionen 
Dollar Schulden, zweite Ankündi-
gung von Steuersenkungen trotz 
Defizit 2019 von über 1 Billion, 
dafür Senkung der Lebensmittel-
zuschüsse für die Armen etc. Ler-
nen von Donald Trump? Dann 
doch lieber von Greta Thunberg.   
 Brigitta Moser-Harder, 
 Hüntwangen ZH

Endlich eine andere Sichtweise 
auf Donald Trump. Bislang glaub-
te ich den Fake News und ver-
meinte im US-Präsidenten einen 
profanen Lügner, miserablen Cha-
rakter, ignoranten und hochgra-
digen Narzissten zu sehen. Dank 
Andreas Kunz erschliesst sich mir 
nun ein neues, optimistisches 
Weltbild. Endlich ein Leader zum 
Wohle der Weltgemeinschaft, ein 
Leader mit Visionen, mit einem 
festen Glauben an die Umwelt 
und dem unbändigen Willen, die 
törichten Wahrsager und Panik-
macher in die Schranken zu wei-
sen. Strengen wir uns an, die Welt 
kann von Trump noch viel lernen, 
und ich kann endlich wieder bes-
ser schlafen.
  Walter Schürch, Einigen BE 

Seit über zwanzig Jahren warnen 
namhafte Wissenschaftler vor der 
Klimaerwärmung. Viel genützt hat 
es lange Zeit nichts. Die Politik hat 
nur, wenn es nicht anders möglich 
war, darauf reagiert. Das hat sich 
nun zum Glück geändert, hoffent-
lich nicht zu spät: Unter dem Druck 
von aufsässigen, vornehmlich jun-
gen Leuten ist die Politik erwacht. 
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«Aus Trumps  
Schönfärberei kann 
ich beim besten 
Willen nichts lernen. 
Im Gegenteil: Wir 
sollten endlich  
lernen, nicht auf  
solche Scharlatane 
zu hören»
  
Thomas Beck, Bern 

Auch aufgerüttelt durch zuneh-
mend schlimme klimatische Ereig-
nisse rund um den Globus. Der 
Funken ist sogar auf das WEF 
übergesprungen. Klaus Schwab, 
Simonetta Sommaruga und zahl-
reiche andere Referenten und Re-
ferentinnen wiesen in drastischen 
Worten und Bildern auf den in Be-
zug auf Umwelt und Klima 
schlechten Zustand unserer Welt 
hin. Donald Trump hingegen, an-
gereist mit einer riesigen Flugzeug-
flotte, zählte all die seiner Mei-
nung nach grossen Errungenschaf-
ten in den USA während seiner 
Präsidentschaft auf. In seiner Rede 
war er, wie Andreas Kunz ausführt, 
«endlich einer, der voller Selbstbe-
wusstsein und Entschlossenheit 
nach vorne blickt». Denjenigen, 
die in aller Deutlichkeit aufzeig-
ten, dass es nun höchste Zeit ist, 
konkrete Massnahmen gegen die 
Klimaerwärmung zu ergreifen, 
unterstellt Andreas Kunz dagegen 
eine «Lust an der Apokalypse». Das 
grenzt an Anmassung. Auch wenn 
es zutreffen mag, dass zahlreiche 

Menschen «das ewige Lamento 
nicht mehr hören» mögen, bin ich 
allen Politikern und Politikerinnen 
dankbar, die endlich dazu gefun-
den haben, Klartext zu reden statt 
Schönfärberei zu betreiben. Und 
in der Folge, so hoffe ich, auch die 
entsprechenden Beschlüsse zu fas-
sen. Von einem Demagogen, der 
Tatsachen verleugnet und sich da-
rin sonnt, positiv zu reden, ohne 
auch nur ein Wort darüber zu ver-
lieren, wie die dringendsten Pro-
bleme auf dieser Welt anzugehen 
sind, kann ebendiese Welt rein gar 
nichts lernen. Auch dann nicht, 
wenn er mit seinem Gerede Mas-
sen begeistern und mobilisieren 
kann. Das ist vor Donald Trump 
schon andern Demagogen gelun-
gen. Und manchmal hat das, was 
uns gerade in diesen Tagen dras-
tisch in Erinnerung gerufen wird, 
in Katastrophen gemündet.  
Christoph Banderet, Kehrsatz BE

Donald Trumps' Optimismus ist 
Vogel-Strauss-Politik. Es trifft 
zwar zu, dass es uns wirtschaft-

lich so gut geht wie noch nie. Aber 
unser Wohlstand beruht weitge-
hend darauf, dass andere für 
einen Hungerlohn für uns schuf-
ten, und zu  einem grossen Teil 
auf Raubbau und Ausbeutung. 
Beunruhigend ist dabei die Kor-
relation, dass je besser es uns 
geht, desto schlechter es dem Pla-

neten Erde geht, unserer Lebens-
grundlage und Lebensversiche-
rung. Aus Trumps Schönfärberei 
kann ich mit dem besten Willen 
nichts lernen. Im Gegenteil: Wir 
sollten endlich lernen, nicht auf 
solche Scharlatane zu hören. 
 Thomas Beck, Bern 

Versteht das jemand?  
Ich nicht!
Die CO2-Kompensation fürs 
Smartphone kommt
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Ich gebe zu, dass ich trotz akade-
mischer Ausbildung nicht begrif-
fen habe, was die CO2-Kompensa-
tion ist, und warum sie klimaneu-
tral sein soll. Ein schädliches Gas 
mit Geld kompensieren? Jetzt auch 
noch im Onlineshopping? Und 
schon ist es weg – nicht das Gas, 
aber unser schlechtes Gewissen, 
und wir können die Illusion behal-
ten, dass wir etwas tun. Versteht 
das jemand? Ich nicht.   
 Ljiljana von Ziegler, Beinwil a. S. AG

Kein Wunder, findet sie keine 
Frauen für die Führungsetagen
«Wir Frauen sind uns oft selbst 
der grösste Feind»
SonntagsZeitung vom 26.1.2020

Es wundert nicht, dass Jill Ader 
keine Frauen für die Führungseta-
gen findet. Sie sucht leider «vor al-
lem nach Kandidaten». Wann end-
lich festigt sich die Gender-Spra-
che im Bewusstsein der Redak-
tionsmitglieder? 
 Claudine Brunschwiler, Basel 

Muskelaufbau ist  
in jedem Alter möglich
Männer und ihre Muskeln
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Mein Mann ist letztes Jahr 50 ge-
worden, und ich bin 46. Seit über 
20 Jahren trainieren wir regelmäs-
sig, rauchen nicht, ernähren uns 
gesund und ausgewogen. Wir füh-
len uns fit, sind praktisch nie 
krank. Unsere Muskeln (inklusive 
Sixpack) stellen sogar 20-Jährige 

in den Schatten. Es braucht weder 
einen strengen Essensplan noch 
Elektroschocks, sondern regelmäs-
siges und abwechslungsreiches 
Training. Muskelaufbau ist in je-
dem Alter möglich und lohnt sich 
– ohne illegales Doping.
  Michelle Henseler, Stäfa ZH

Und doch ist das  
fast nichts
So gigantisch sieht  
die Zukunft aus
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Das Raumschiff Erde hat ein riesi-
ges Problem: Seine Erstklasspas-
sagiere heizen dem Planeten kräf-
tig ein. Die Kreuzfahrtgesellschaf-
ten bemühen sich um ein klima-
freundliches Mäntelchen. Der 
CO2-freundlichste Treibstoff LNG 
vermag den CO2-Ausstoss um bis 
zu 20 Prozent vermindern, und 
doch ist das fast nichts, wenn man 
die Gesamtbelastungen durch die 
Meeresriesen anschaut.  
 Christoph Berchtold, Wabern BE
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Die peinlichste Sache  
im Schweizer Fussball
SonntagsZeitung vom 26. 1. 2020

Im Kommentar zur geplanten Re-
form der Schweizer Fussballligen 
stand in der letzten Ausgabe  
der SonntagsZeitung, dass die  
Nationalliga A im Jahr 2013 in 
Super League umbenannt worden 
sei. Korrekt ist, dass der Namens-
wechsel bereits auf die Saison 
2003/04 hin vollzogen wurde. Wir 
bitten für den Fehler um Entschul-
digung.

Korrigendum


